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Abonnementsprcis:
Fur die Stadt Solo-

t h u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. 50,

Vierteljahr!.: Fr, 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr, 5. —

Vierteljahr!, : Fr. 2. S0

Für das Ausland:
Halbjährl,: Fr. 5, 80,

Samstag den Z. September

cìve

Aircßen-Ieitiing
Sinrückungsgebühr:

10 Ets, die Petitzeile
(8 Pfg, RM, für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Zwanzigster

Itchres-Mericht
des

Vorstandes des Schweizer PiusVereinS.

Geschäftsverkehr Anno 1876/77

1. Kukdigung für Wapst H'ins IX,
Ans den 3. Jnli dieses JahreS stel daS

fünfzigjährige B i s cho s S - I u b i -

lau in des hl. VaterS Pin S IX., dessen

Namen zu tragen unser Verein die Ehre
I hat. Daö Ce ntr a lko m it e erachtete

es als eine ebenso ehrenvolle als ange-

nehme Pflicht, für eine entsprechende Feier

dieses so freudenreichen Ereignisses thätig

zu sein und sich den Huldigungen, welche

die ganze katholische Welt dem Oberhirtcn
bei diesem Anlasse darbrachte, anzuschließen.

Die Aufgabe war eine doppelle. Er
stenS wurde gesucht, durch die Kantonal-
und OrtSvereine dahin zu wirken, daß der

Jubcltag in der Schweiz in angemessener

Weise begangen werde. Die Bereiusmit-
glieder wurden eingeladen, vor Allem an
den von den kirchlichen Obern hiesür

angeordneten Gottesdiensten den flei-
ßigsten Antheil zu nehmen und dann dem

Jubeltag auch nach Außen in ihren
Ortschaften Ausdruck zu geben durch Freu-
denfeuer aus den Gebirgen, durch Festver-
sammlungcn mit Vorträgen und geselliger

Unterhaltung, durch Jubel-Telegramme
nach Rom ic. w. rr.

Wie festlich in allen katholischen Gegen-

den der Schweiz der 3. Juni gefeiert

wurde, ist allgemein bekannt und wir haben

in dieser Beziehung hier nur den Comites
»nd VereiuSmitgliederii den Dank für die

bei diesem Anlaß bewiesene Thätigkeit aus-
zusprechen.

Zweitens wurde gesucht nach dem Bei-
spiele aller katholischen Nationen ein- Pil-
gersahrt aus der Schweiz nach Rom mit
Darbr.uguug von Jubelgabeu zu organi-
W-". Auch in dieser Beziehung hat un-
ine kleine Schweiz im Kreise der katho-

lischen Nationen eine würdige Stellung
eingenommen. Vier Bischöfe stunden

an der Spitze der Pilgerfahrt, an welcher
sich über 19 9 Schweizer aus 23
Kautonen betheiligten. Die nicht un-
beträchtlichen Jubelgaben bestunden vor-
zugsweisc aus Schweizer-Uhren und PeterS-

Pfenningen in Gold,*)
Den Bemühungen unserer in Rom an-

wesendcn Bischöfe, besonders deS hoch-

würdigsten Nischoses von Basel,
welcher seine ganze Zeit den Pilgern zu

opfern und die Ober-Leitung der Wallfahrt
zu übernehmen die Güte hatte, ist es zu

verdanken, daß dieselbe einen so glücklichen

Verlauf nahm.

Aus Ansuchen des hochwst. Bischofs von

Basel hatte Sr. Heiligkeit der Papst die

Güte, den zur Gewinnung der großen

Ablässe vorgeschriebenen Besuch der sieben

Hauplkirchen Roms für die Schweizer auf

vier zu beschränken. Dieser Besuch ge-

schah sodann gemeinsam in folgender Weise:

Am 19, Mai machten die Schweizer-

Pilger den e r st e n g e m e i n s a m e n Kir-
chenbcsuch und zwar in der St. Peters-
kirche. Sr. Gn. Bischof von Basel
hielt eine Ansprache, brachte daS hl. Meß

opfer dar und ertheilte den Pilgern die hl,
Kommunion.

Am 21. sand der zweite Kircheube-

such zu St, Johann in Lateran
statt, bei welchem Sr. G" Bischof von
Basel wiederum eine Ansprache hielt.

Der dritte Kirchenbesuch erfolgte den

22. Mai in St, Maria Maggiore;
Sr! Gu, Bischof Mermillod von
Genf hielt die Ansprache.

Der vierte Kirchenbesuch wurde am
23. Mai zu St. Paul extra wuros
gehalten. Sr. Gn. Bischof Abt von St,

Unter diesen Schweizer-Uhren kamen

Einige aus der berühmten Fabrik der HH.
clo l'attek ot Lie, in Genf, welche die-

selben in Rücksicht auf das Jubels-st des

Papstes zu sehr billigen Bedingungen lieferten

und die hiefür eine öffentliche Anerkennung

verdienen.

f
Moritz hielt die erste und Sr. Hochw.

Chorherr S ch orderet von Freiburg
die zweite Ansprache.

Am 2kl. vereinigten sich die Schweizer-

Pilger in der Frühstunde zu einer zweiten

gemeinsamen Communion in der Kirche

des hl. Ignatius. Sr. Gnaden Bi-
schof von Basel richtete vor der hl.
Messe und Sr. Hochw. Hr. Domherr
Zardetti von St. Gallen nach derselben

eine Ansprache an die Pilger.
Diese Andacht wurde gehalten, um sich

für die auf den gleichen Tag angesetzte

Audienz vorzubereiten. Papst PiuS IX.
halte nämlich die Güte, trotz seiner Kränk-

lichkcit und Erschöpfung, den Pilgern auS

der Schweiz eine besondere öffentliche
Audienz zu gewähren und denselben so

die gleiche Auszeichnung wie den Pilgern

-aus den größern Staate» zu erweisen.

Die Audienz fand Nachmittags 1 Uhr

im großen Consistorialsaale nach dem

üblichen Ceremonial statt und es wurden

in derselben die von den päpstlichen Kam-

merbeamteten hiesür ertheilten besondern

Jnstruktion-n genau beobachtet.

Sr. Gn. Bischof Marilley von

Freiburg als Senior der schweizerischen

Prälaten, stellte die Pilger dem Papste

mit einer Anrede vor.
Sodann erwiesen die hochwst. Bischöfe

dem Piusverein die Auszeichnung, daß

sie dem Präsidenten desselben mit dem

Vortrage der im Namen der Bischöfe,

Priester und Layen abgefaßten Adresse
betrauten,

Sr. Heiligkeit Papst Pius IX. hatte

die Huld in einer ergreifenden Ansprache

die angestammte Treue der Schweizer
zu beloben und denselben den apostoli-
scheu Segen zu ertheilen.

Jedem Schweizer-Pilger wurde

am Schlüsse der Audienz eine vom hl.
Vater besonders hiesür gesegnete Juki-
läumS-M e daille durch Sr. Gn. Bi-
schof von Basel zum Andenken an diesen

Ehrentag und die segensvolle Wall-
fahrt überreicht.

Am 2. Juni feierten die Pilger einen
î

Schluß- und Dankgottesdienst!
in der Kirche deS hl. Carl B o r r o-

m aus al oorso, wo daS Herz dieses I

Schutzpatrons deS schweizerischen PiuS-
Vereins ausbewahrt und verehrt wird. Se.
Gn, Bischof von Basel brachte daS hl.

Meßopfer dar, ertheilte den Pilgern zum
dritten Mal gemeinsam die hl. Communion

und hielt eine tiefgefühlte Schluß-An-
spräche. *)

Bei diesem Anlasse haben wir noch die

angenehme Pflicht zu erfüllen, den HH.
Kanzler Düret, Buchhändler Räber,
Hauptmann Grob 'und Hauptmann

Ernst, welche mit dem Präsidenten und

Cassier des PiusvereinS das Pilger-
Comite in Luzern bildeten, sowie dem

Hrn. I. Vu il lau me, welcher als

schweizerischer Pilger-Commissär
in Rom funklionirte, für ihre vielen Be-

mühungen und Arbeiten den öffentlichen

Dank auszusprechen.

2. Gründung einer Hökern Kentral-
schule für die katholische Schweiz.

In Uebereinstimmung mit den Referaten,

welche die HH. Chorherr Stocker
und N a t i o n a l r a t h Ramsperger
in der Jahresversammlung zu Luzern

Anno 1879 vorgetragen, und in Folge

der von der Generalversammlung ertheil-

ten Instruktion, wurde die Erweiterung
des höhern Unterrichrswcsens in der kath.

Schweiz fortwährend angestrebt. Zu die-

sein Zwecke wurden sowohl mit hochwür-

digsten Bischöfen als Regierungsmitgliedern
und Professoren verschiedener Kantone kon-

fidentielle Berathungen gepflogen.

Trotz der Schwierigkeit des angestrebten

Zieles scheinen dennoch die Hindernisse nicht

unüberwindlich zu sein. Namentlich zeigen

sich in F r e i b u r g Verhältnisse, welche

*) Die von den hochwst. Bischöfen in

französischer Sprache gehaltenen Reden

wurden jeweilen sofort durch den hochw. Dekan
Rohn in deutscher Sprache den Zuhörern
mitgetheilt.
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für die Gründung einer höheren Central-

schule günstig sind.
ES ist selbstverständlich, daß diese An-

gelegenheit noch im Zustand der konfideu-

tiellen Vorberathung liegt und daher der-

malen keine einläßliche Berichterstattung

am Platze ist. Immerhin darf versichert

werden, daß das Centralkomite hiefür in

Uebereinstimmung mit dem hochwürdigsten

Episkopat stetsfort thätig ist.

3. Stttdenten-Stipendien.
1) Der Direktor der Studenten-

Stipendien (Hochw. Chorherr Stocker
in Luzern) hat uns folgenden Bericht über

die dießjährige Geschäftöverwaltung cinge-

reicht:

Unterzeichneter hat im Austrage dcö

Centralkomite's und laut Reglement
pro 1877 die Ablieferung von 1V Sti-
pendien à Fr. 50 — zusammen
Fr. 500 — besorgt, wie folgt:

2 Stipendien an das Collegium
Mariahilf in Schwyz:
1) für Anton Kündig von

Fr.
Steinen, Kt. Schwyz, Schüler
der VI. Gymnasialklasse 50
2) Jos. Ziegler von Seelis-
berg, Kt. Uri, Schüler der IV.
Gymnasialklasse 50

2 Stip. an die Stiftsschule in Ein-
fiedeln:
1) Vincenz Thum von Venken,
Kt. St. Gallen, Schüler der

IV. Gymnasialklasse 50
2) Jo s. Kün zle von Nebikon,
Kt. Luzern, Schüler der III. Gym-
nasialklasse 50

1 Stip. an die Stistsschule in
Engclberg:
für Peler Ache r m a nn von
Geuensee, Kt. Luzern, Schüler
der II. Rhetorik 50

1 Stip. an das Collegium in
Tarnen:
für Alfred Heß von Kerns,
Obwalden, Schüler der I. Gym-
nasialklasse 50

1 Stip. an die Mittelschule in
Bcro-Münstcr:
für Jos. Wyuiger von Groß-
Wangen, Kt. Luzern, Schüler
der IV. Gymnasialklasse 50

1 Stip. an daS Knabenpensionat
St. Michael in Zug:
für Clemens Hürlimann
von Walchwil, Kt. Zug 50

1 Stip. an das Collegium St. Mi-
chael in Freiburg:
für M a u rice S ch n e u wlY
von Tavel 50

1 Stip. an das Collegium St.
Moritz im Wallis:
fürIo sep h L u i s i e r, Schüler
der I. Rhetorik 50

10 500

2) Der unbekannt sein wollende Gut-

thäter hat dem von ihm im vorgehenden

Jahre gestiftete Stipendium von Fr. 1400

im Laufe dieses JahreS eine neue Ver-

gabung von Fr. 800 beigefügt, so daß

dasselbe sich nun auf die Summe von

Fr. 2200 beläuft, welche laut dem Stif-
tungsakte verwaltet wird. Dank dem edlen

Wohlthäter.

4. Stiftung für emerirte H'ro-
tesforen des Kollegiums Wariahilf

in Schwyz.
Der im Jahre 1865 beschlossene Bei

trag von Fr. 5 00 wurde auch dieses

Jahr wieder aus der Centralcasse abge-

liefert. Der Fond steht dermalen in Folge
der bisher geleisteten zwölf Raten auf

Fr 6000 und es sind gemäß dem an-

geführten Beschlusse die jährlichen Beiträge

fortzusetzen, bis dieser Fond auf Fr. 10,000
angestiegen sein wird.

Ueber die Leistungen des Collegiums
selbst, welchem der Piusvercin sein wohl-
verdientes Patronat angedeihen läßt, theilen

wir folgende Notizen auS dem Schul-

jähr 1876/77 mit:
Während desselber wirkten an der Lehr-

anstatt 21 Professoren, von denen

20 im Konvikte wohnten, 14 dem geist-

lichen und 7 dem weltlichen Stande an

gehören.

Die Zahl der S ch ü l e r an der Lehr-

anstatt beläuft sich auf 286, davon 58
in den Vorbereitungskursen zunächst zur
Erlernung der deutschen Sprache, 98 in
der Realschule, 94 im Gymnasium und

18 im philosophischen Kurse. Von den-

selben hatten 189 Kost und Wohnnng im
Pensionate, die Uebrigen waren als Externe
außer dem Pensionate.

Die sämmtlichen Schüler vertheilen sich

auf 19 Schweizerkantone und das Ausland
in folgender Weise:

Schwyz 66, Graubünden 28, St.
Gallen 28, Freiburg 14, Tessiu 12,
Wallis 10, Bern 9, Luzern 9, Solothurn
9, Uri 8. Aargau 4, Genf 4, Thurgau 4,
Appenzell J.-Rh. 2, Neuenburg 2, Ob-
walden 2, Glarus 1, Nidwalden 1,

Schaffhausen 1, Deutschland 5, Frank-
reich 17, Italien 32.

Wegen der großen Schülerzahl in der

ersten Realklasse mußte diese in zwei

Parallelklassen abgetheilt werden.

Wie die seierliche Eröffnung, so

fand auch der Schluß des Schuljahres
in Gegenwart eines der hohen Protektoren
der Anstalt — der hochwürdigsten B i-

schöfe von Chur, St. Gallen und

Basel —' statt, und bekundeten Hochdie-

selben auch während des Schuljahres, durch

wiederholte Visitation, ihr reges Interesse

am Gedeihen deS CollegiumS.

In der C h a r w o ch e wurden nach

Gewohnheit sämmtlichen Schülern geistliche

Ererzitien gegeben. Die Marianische So-
dalität hielt in einer eigens hiesür be-

stimmten Kapelle ihre statutarischen Ver

sammlungen. Auf Neujahr und nach den

schriftlichen Osterprüfunge» wurden Schu l-
berichte über alle Schüler ausgestellt.

Während des Jahres gaben die Schüler
musikalische und d e k l a m a t o-

rische Unterhaltungen, in den letzte»
FastnachtStagen öffentlich theatralische Vor-
stellunge», und am 24. Mai /dem Feste

Maria Hilf) die Oper „Joseph" von
Mehul.

Die S ch u lb i b l i o t h e k wurde in
diesem Jahre von 215 Schülern benützt.
Infolge ^ebenkungen sowie Anschaffungen
hat sich die Bibliothek um beiläufig 300
Bände vermehrt.

Das Schuljahr 1877/78 beginnt den

16. Oktober Sämmtliche neueintreteude
und ältere bedingt steigende Schüler haben
sich den 16. Oktober Abends 4 Uhr im
Kollegium einzufiuden, um Tags daraus
nach Umständen die Vorprüfung zu bestehen

und überhaupt die erforderlichen Auwei-
sungen zu erhalten. Die frühereu und
unbedingt steigenden Zöglinge aller
Klassen müssen den 17. Oktober Abends
4 Uhr zum Einschreiben sich stellen.

Zur Aufnahme in das Pensionat hat
man sich an das Rektorat des Kollegiums
zu wenden. Auch Schüler, welche außer
dein Pensionat Logis beziehen, sollen sich

spätestens in den nächsten acht Tagen vor
dem Schulanfange mündlich oder schrift-
lieh bei dem Rektor melden, welcher aus

Verlangen weitere Aufschlüsse, auch An-
weilung für Wahl der Kosthäuser ertheilt.
Als Externe werden in der Regel nur Zög-
linge von Schwyz oder vorgerücktere Zög-
linge auS andern Gegenden der deutschen

Schweiz angenommen.

5. Werlireitung guter Schriften.
I. Bücher-Verkauf.

Der Direktor unseres Bücher-Ver-
kauss (Hochw. Hr. Kaplan Hofer in

Luzern) hat unS über seinen mit großem

Fleiße geführten Geschäftsbetrieb im Jahre

1876/77 folgende Mittheilungen gemacht:

Uerieichnch der hcrausgegelicuen Schriften.

187«.

1. „Neue Schweizer-Broschüren". II.
Jahrgang, Nr. 3. Der Segen des

Piuövereins, v. Hochw. Decan Rohn.

2. „Neue Schweizer-Broschüren". II.
Zahrgang, Nr. 4. DaS Kennzeichen

eines rechtmäßigen christkatholischen

Bischofs, v. Chorherrn Th. Stocker.

3. Rede des Hochw. Hrn. Pfarrers Jurt
(Pius IX.).

4. Rede des Hochw. Hrn. Zardetti (das

Kreuz beb Kirche).

5. Rede Sr. Hochw. Gn. Bischof Eugen's

(die Auctorität des Papstes).

6. Dieselbe, französische Ausgabe.

7. Rede des Hrn. Ramsperger, betreffend

eine höhere Lehranstalt. *
8. Rede des Hochw. Hrn. Propst Tanner

(die sociale Frage).

- M
1877.

1. „Neue Schweizer-Broschüren". III-

Jahrgang, Nr. 1. Der Sonntag,

v. Einsiedler im Schweizergebirg.

2. „Neue Schweizer-Broschüren". III
Jahrgang, Nr. 2. Bilder christliche»

Frauen, v. I. L. Frei.

Seit dem letzten Jahresberichte vom

15. October 1876 haben sick folgende

Ortsvereiue mit dem Bücherverkauf nickst

mehr beschäftiget"):
1. Baar 4. Flawyl 7. St.Andr«
2. Döttingen 5. Sareln 3. Tooel

3. Dußnaug 6. Sursee 9. Widuau

Dagegen sind hinzugekommen:

1. Dulliken 7. Schänis-Rufi
2. GurmelS 8. Spreitenbach
3. Hitzkirch 9. Trimbach
4. Menzingen 10. Tübach

5. Obcrwyl (Aarg.) I I. Zwingen
6. Nisch

Der Versuch, auf die „Neuen Schweizer-

Broschüren" ein Ia hreS A b v n n e m e nt

zu eröffnen, hat bis jetzt den gewünschten

Erfolg nicht gehabt. Es wurden nur 282 '

Abonnements genommen, und die Di-
rektion wird all» im Falle sein, für das

Jahr 1878 kein Abonnement mehr zu

eröffnen, sondern wie früher jede Bro-

schüre einzeln zu verkaufen.

II. Biichcr-Bcrciii.

Dieser vom PiuSverein patrouille
und durch die T h e o d o s i a n i s ch e n

Schwestern in der Waisenanstalt Pa-
radies zu Jngenbohl besorgte Verein hat
im Laufe dieses Jahres an Zahl gewonnen

und dürfte dermalen 13—1400 Mitglieder
zählen.

Als diesjährige Vereinsgabe wurden vom

Bücher Comite folgende Werke bestimmt:

n) Gebetbuch zu Ehren des hl. Leidens

und Sterbens Jesu Christi von G.
Nägele; geb. in Leinwand schwarz;

6) Anleitung zum Katechisiren von Karl
Weickum, Domkapitnlar; steif bro-

schirt;
o) Novene zu unserer lieben Frau von

der immerwährenden Hilfe; geb. in

Leinwand schwarz;

ei) Gnadenguclle zum Heile der Leben-

den und Abgestorbenen; geb. in

Leinwand schwarz.

Denjenigen PereinSmitgliedern, welche

das schriftliche Verlangen stellen, können

*) Als vom Bücherverkaufe zurückgetreten

betrachtet der Direktor jene Orte, von denen er

ans die eingesendete Rechnnng noch keine Ant-
wort erhalten hat.
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Kdoch, statt dieser V e r c i n s bücher,
die zwei erste» Bände des folgende»
Werkes broschirt beziehen:

Leben lier âeiligen Kotte«

von
I' Nheodolius HIorentiiii.

Ziveite durchgesehene Auflage iu vier Bänden.

Mitglieder, welche dieses Begehren nicht
stellen, erhalten im Verlaufe der drei letzten
Atonale dieses Jahres die oben bezeichneten
vier Schriften als Vcreinsgabc.

Wie bereits suchn- bemerkt wurde, sollte
dieser so wohlthätige Verein wenigstens
2000 Mitglieder zählen, um seiner Auf-
gäbe iu vollem Maße entsprechen zu kön

neu. Derselbe wird daher bestens zur
Verbreitung empfohlen; der Jahresbeitrag
beträgt nur Fr. 3, wofür jedes Mitglied
eine Vercinsgabe im Umfang von
circa 40 Druckbogen (nebst andern buch-

händlerischcn Vergünstigungen) erhält.*)

III. Vcrcins-Organc.
Die Pinsannalen und das Bulletin

nahmen ihren erfreulichen Fortgang, die

erstern wurden durchschnittlich in einer

Auflage von 3700, die letzter» von
2450 Exemplaren gedruckt. Für das

Bulletin wurde ein fleißiger Redaktor in
der Person des Hrn. Josef Haymoz,
Jurist in Freiburg, gewonnen.

st. Archiv für schweizerische Uefor-
mationsgeschichte.

Der III. Band dieses Werkes, welcher
im letzten Jahre ausgegeben wurde, hat
i» mehreren Zeitschriften des In- und
Auslandes eine empfehlende Besprechung
»nd von Seiten einiger kirchlicher und

weltlicher Behörden eine wohlwollende Alls-
nahine gefunden.

Für einen Weiler» IV. Band sind einige

lll'ößere Arbeiten in Aussicht gestellt, doch

dürste längere Zeit vergehen, bis dieselben

zum Drucke gelangen können.

7. Patronat der Lehrlinge.
1. Der wenn auch bejahrte, doch jugeno-

Uch thätige Direktor dieses Patronats,
Hochw. Hr. Domherr Rüdli g er,
Decan in Jonschwyl, Kt. St. Gallen, hat
nns mit folgendem interessanten Berichte

' "0 Hie und da ist der Fall eingetreten, daß
wele Mitglieder ihren Austritt nicht anzeigten
îUl einfach die zugesandte Vereinsgabe refüsir-

'st là die Waisenaiistalt. Welche
>e Bücher auf das Billigste liefert und daher

Ausgabe verhüten muß, Schaden

î'- Allfällig Austretende sind daher er-

î"^' î)ren Anstritt rechtzeitig der Waisen-
a»> a Paradies anzuzeigen, damit diese die
Zuscil ung der Vereinsgabe unterlassen und die
daherigen Portikosten vermeiden kau».

erfreut, welchen wir den Vereinsmitgliede^i

zur Beherzigung und Berücksichtigung drin-

gcndst empfehlen.

„DaS Lehrlingspatronat ver-

größert seinen Geschäftskreis von Jahr zu

Jahr. Dafür spricht die Zahl von An-

Meldungen, welche seit der letzten General-

Versammlung des schweiz PiuSvercins von

Lehrmeistern sowohl als von Lehrlingen

sind gemacht worden. Von Erstern sind

232, von Letztern 255, zusammen also

487 im PatrouatSprotokoll verzeichnet.

Manche Anmeldung verursacht 2—3—4
ErknndigungS-Eorrespondenzcn, so daß

7—800 Briefe das Jahr, über gemacht

werden müssen.

„Wäre der gegenwärtige Direktor des

Patronates nicht in der glücklichen Lage,

mit cincm rüstigen Eaplan eine leichte

Pfarrgemeinde zu pastoriren, so müßte er

sich diesem immer schwieriger sich gestal-
tenden Geschäftskreis entziehen. Eine nicht

unbedeutende Erleichterung verschaffte die-

sein Patronate das ebenso zeitgemäße Pa-
tronat für junge Leute beiderlei Gcschlech-

tes, die eine fremde Sprache erlernen
wolle», welches voriges Jahr gegründet
und mit dem Piusvereine in Verbindung
gebracht worden ist, denn gar viele solcher

Anmeldungen wurden früher an das Lehr-

lingspatronat geleitet.

„Im Verzeichnisse des Lehrlingspatro-
nates sind alle bestehenden Professionen

vertreten, vom Kaminfeger an bis zum
Kunstmaler hinauf, am zahlreichsten jedoch

die unentbehrlichsten Handgewerke:

Schuster, Schneider, Schmiede, Bäcker,

Müller, Glaser, Wagner, Sattler p. s. w.

„Seit der unseligen Einführung des sog.

AltkatholiziSmus in einigen Gemeinden

der westlichen Schweiz hat das kathol.

Lehrlingspatronat eine doppelt wichtige

Bedeutung erlangt. Schon gar viele An-
zeigen sind an dasselbe erfolgt, daß Lehr-
linge von ihrer dermaligen Meisterschaft

weggenommen werden müssen, weil man
sie zum Besuch des altkatholischen Gottes
dienstcs nöthigen wolle, mit dem Gesuche,

das Patronat möge Anweisung geben in
römisch-katholische Häuser, was jedesmal

mit gutem Erfolg geschehen konnte. Frei-

lich erschwert diese neue Religionsbeschee-

rung die Patronatsgeschäfte, indem immer

bestimmte und zuverlässige Erkundigungen

eingezogen werden müssen, ob die Meister-

schast auch römisch-katholisch sei. Laut

vorliegenden Berichten sind mancherorts in

den Kantonen Aargau, Solothurn und

Bern Lehrlinge einfach aus der Lehre deß-

wegen davon gelaufen und erst dann an

das Patronat gelangt um Anweisung einer

kathol. Meisterschaft. Zu einer Zeit und

an Orten, wo die Seelsorger noch

als Familienrathgeber angesehen und bei

Ergreifung einer Berufswahl zu Rath

gezogen worden, konnten solche Fälle nicht

vorkommen und es wäre das Lehrlings-

Patronat vollständig entbehrlich, wenn alle

Eltern mit ihren Seelsorgern in Fällen

der Versorgung ihrer Söhne und Töchter

sich in's vertrauliche Vernehmen setzen

würden.

„So erfolgreich das Patronat im Gan-

zen wirkt, ist seine Geschäftsführung doch

vielfach eine undankbare. Die wenigsten

Lehrmeister, denen ein Lehrling an-

vertraut wird, üben die Verständigkeit,

dem Patronate später irgendwelche Mit-
thcilung zu machen, und die wenigsten

Lehrlinge berichten, ob und wann sie

bei der angewiesenen Meisterschaft oder

Herrschaft eingetreten seien, so daß im

Protokoll nicht die nöthigen Anmerkungen

gemacht werden können. Auch sind die

Empfehlungen nicht immer ganz zuver-

lässig. So sah sich z. B. erst unlängst ein

Schmiedlehrling im Fall von seinem Mei-
ster wegzuziehen, weil derselbe nicht einmal

ein ordentliches Zeitungsblatt, dagegen als

HauSlectüre den Distelikalender und den

berüchtigten hinkenden Lahrerboten hält.
Gewisse Pfarrämter ertheilen sehr vage,

unsichere Auskunft über Hausordnung,

Gesinnung und Charakter der Meister,

über die sie angefragt werden, vermuthlich

weil sie die Folgen der nackten Wahrheit

fürchten. Oft widersprechen sich die Aus-

weise der Pfarrämter und die der weltlichen

Beamten, und oft ändern Lehrmeister ihre

Gesinnung und ihren bisherigen Charakter,

indem sie vom herrschenden Zeitgeist sich

hinreißen lassen und sogar liederlich werden,

weßwezen das Patronat letztes Jahr 3 Pro-

Monisten aus dem Anmeldnngsprotocoll

streichen mußte. Gar gefährlich erweist

sich die Placirung von Lehrlingen, wo

mehrere Gesellen angestellt sind, weil diese

oft ebenso viel Einfluß auf den unerfahrnen

Lehrling ausüben, als der Meister selbst,

und der beste Meister kann verdorbene Ge-

seilen bekommen.

„Es gibt Städte und größere Ort-
schaften, wo 10—20 Lehrlinge durch das

Patronat placirt sind. Wie wohlthätig
wäre es, wenn außer der Meisterschaft

sich Jemand derselben annähme und an

Sonntagen sie zu gemeinschaftlicher Er-
holung anleiten würde, nach Art der bc-

stehenden kathol. Gesellcnvereine! Bisher
ist hierin nur in Einsiedeln etwas An-

erkennenSwerthes geschehen.*) Die weitern

Entwicklungen der socialen Zeitfragen wer-
den sicher noch zu weitern Opfern und

Verfügungen der christlichen CharitaS füh-
reu. Das Zuvorkommen wäre aber vcr-

dienstlicher und lohnender.

„Leider melde» sich nicht allenthalben
die bei einer Meisterschaft eingetretenen

Lehrlinge beim Ortsseelsorgcr zur Auf-
»ahme in das Christenlehrverzeichniß an;
es kann darum von dieser Seite aus zum

Schaden der Lehrlinge sowohl als der

Meister auch nicht viel eingewirkt werden.

An Mahnungen hiezu hat es das Patro-
nat nicht fehlen lassen, dagegen fehlt noch

vielseitig das richtige Verständniß über

Bedeutung, Zweck und Wichtigkeit dieses

Institutes, um welches unS die Gegner

des Vereins mit Grund beneiden.

„Bei der nun erlangten Ausdehnung

der allseitigen Obliegenheiten des Patro-
nates und zumal in Rücksicht auf ganz

arme Lehrlinge sollte dem Patronat endlich

auch ökonomisch etwas nachgeholfen und

ans der Vcreinskasse jährlich ein Credit

von mindestens 100 Fr. aus der Vereins-

kasse angewiesen werden.**) Dem Wohl-
wollen und der allseitigen Unterstützung

des PiuSvercins empfiehlt auf ein Neues

diese« Patronat der Direktor desselben."

Jonschwyl, 4. August 1877.

LiA. AI. Nüdligcr, Deean.

2) Mit diesem Berichte des Hochw.

Hrn. Domherrn Rüdliger, wel-

chem der Piusverein zu großem Danke

verpflichtet ist, verbinden wir folgende

Notizen über daS von Hochw. Hrn. Pro-
f e s s o r Torche in Freiburg für die

französische Schweiz besorgte Lehrlings-
und Dienstboten-Patronat. Wir ent-

heben dieselben dem in f r a n z ö s i s ch e r
Sprache verfaßten Bericht des thätigen

Direktors Torche.

In der französischen Schweiz

hat das Lehrlingspatronat in

diesem Jahre eine etwas größere AuSdeh-

nung gewonnen, wozu die Anzeigen in
den Zeitungen viel beigetragen haben.

Wenn die Mitglieder unserer Piusvereine

dieses Werk einmal besser kennen und diese

guten Früchte sehen werden, so wird der

Eifer und die Theilnahme für dasselbe

wachsen.

Während diesem Geschäftsjahre wurden

14 Jünglinge und 5 Mädchen als Lehr-

linge durch die französische Direktion

untergebracht.

*) Wäre dies nicht eine lohnende Aufgabe

für die Orts-Piusvereine?
**) Dieser Credit ist vom Centralcomite sofort

beschlossen worden.
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Das Patronat hat in einer andern

Richtung eine bedeutende Wirksamkeit be-

gönnen; es hat nämlich den Versuch ge-

macht, sich auch mit der Placir u nz
von jungen Leuten, welche einen

Platz oder Dienst suchen, zu be-

fassen. Wir leiten die Aufmerksamkeit

der Vereinsglieder besonders auf diesen

wichtigen, aber schwierigen Punkt.

Mehr als 366 Begehren wurden theils

von Herrschaften, theils von den Dienst-

suchenden an den Hochw. Hrn. Direktor

Torche in Freiburg gerichtet und es gc-

lang demselben, etwa 6t) Personen auf

vortheilhafte Weise zu placiren, die mei-

sten in der Schweiz, einige im Ausland.

Der Versuch hat also einen sehr befried!-

genden Erfolg gehabt und es ist zu hoffen,

daß dieses Unternehmen nicht nur fortge-

setzt, sondern von den Mitgliedern des

Piuövereins kräftig unterstützt werde.

Für diese beiden Patronale wurden seit

dem l. Oktober 1876 mehr als 35(1

Briefe crpedirt, die Arbeit hat seit dem

Frühjahr sich bedeutend gesteigert und seit

dem 1. Mai 1877 bis jetzt (Mitte Au-
gust) wurden über 250 Briefe geschrieben.

Bei diesem Anlaße ist zu bemerken,

daß junge Leute und Dienstboten, welche

einen Platz suchen, durchaus nicht etwa

nach Freiburg reisen sollen, um sich per-
sönlich beim Hrn. Direktor anzumelden.

Diese Reisen würden denselben nur un-
nütze Kosten verursachen; denn der Direk-
tor verlangt vor Allem, daß die Platz-
und Dienstsuchenden ihm zuerst Zeugnisse

einsenden uzrd er gibt ihnen dann über

das Weitere Belicht, falls er für sie einen

entsprechenden Platz ermittelt hat.

Im Namen des Patronats der Lehr-
tinge und der Dienstsuchenden wird

hiemit der -I-iberts» und dem -ài elu

psuxls- gedankt, daß sie unsere öftern
Inserate unter sehr billigen Bedingungen
in ihre Spalten aufnehmen. Bor allem
aber Dank und Ermuthigung dem streb-

samcn Hrn. Professor Torche.

8. Sprach-Lehrtings-H'atronat.
An den Bericht über das Patronat

der Lehrlinge reihen wir den nicht
minder wichtigen über das der S p r a ch-

Leh rli n gean. Dieses Patronat wurde

durch den Hochw. Hrn. Pfarrer I. Ieker
von Tubingen, Kt. Solothurn, ge-

gründet und hat unter dessen tüchtiger,

verdienstvollen Leitung bereits sein zweites

Jahr mit segensreichem Erfolg durchlebt.

Ueber die daherigen Ergebnisse schreibt der

Hochw. Hr. Direktor:
„Der II. Bericht über das Patronat

für junge Leute, welche eine fremde
Sprache erlernen wollen, umfaßt den

Zeitraum vom Ende August 1876 bis

31. Juli 1877. Die Zahl der einge-

gangenen Briefe belauft sich auf 824 und

die der abgesandten auf 655, «neingerech-

net circa 166 bis 156 Korrespondenz-

karten. Von den 376 Stellengesuchen

und Stellenofferten sind circa 286 durch

Besetzung erlediget; 36 mußten entweder

abgewiesen werden oder blieben unberück-

stchtiget und zwar meist wegen überspann-

ten Forderungen. Gesuche wie z B. fvl-
gendes: „Ein armer aber braver Knabe

von 16 Jahren, der die Bezirksschule mit

Erfolg absolvirt hat, wünscht eine Stelle

auf einem Büreau oder in einem Magazin
der französischen Schweiz, wo er Aushilfe

leisten und dafür Kost und Logis erhallen

und die französ. Sprache erlernen könnte,"

sind eben nicht zu esfektuiren. Abgesehen

davon, daß die Haudelswelt dem Patronat
bis dahin ziemlich verschlossen war und es

auch aus bekannten Gründen sehr wahr-
scheinlich bleiben wird, ist eine Thatsache,

daß die franz. Bureaux und Magazine

mit sogenannten VolontairS bestellt sind,

die ohne Lohn zu erhalten, die Bureau-

Arbeiten verrichten und monatlich für Kost

und Logis außer dem Hause des Handels-

Herrn 66 bis 166 Franken bezahlen. Bei-

uebeus bemerkt, sind solche Volontair-
stellen nur dann zu empfehlen, wenn der

Chef des Handelhauses seinen VolontairS

Kost und Logis gibt und sie als Glieder

der Familie betrachtet und erzieht.

Es mag^ ferner auffallen der große

Abstand der Anzahl der gewechselten Briefe

(Ein- und AuSgang circa 1666) gegen

nur 286— 296 Placierungen Dieser er-

klärt sich dadurch, daß in den seltensten

Fällen das Patronat den Angemeldeten

blos die gesuchte Adresse mittheilen kann;
fast immer müssen die aus der deutschen

Schweiz angelangten Briefe ins Franzö-

fische und die französischen ins Deutsche

übersetzt werden, eine Arbeit, die während

den heißen Sommertagen doppelt er-

müdet. —
Am leichtesten und angenehmsten gieng

die Placirung von jungen Leuten in Pen-

sionaten vor sich. AuS der deutschen

Schweiz wurden in franz. Pensionaten

36 bis 46 Knaben und Mädchen placirt,
die mit ganz geringen Ausnahmen sich

die Zufriedenheit der betreffenden Vor-
steher erworben haben. Vielen Eltern

wurden auf ihr Verlangen Prospecte von

Pensionaten zugesandt, natürlich wurde

nicht znrückgemeldet, welches Pensionat

ausgewählt worden, so daß die Zahl der

in Pensivtzateu durch das Patronat pla-
cirien leicht auf 66 steigen dürfte. Aus
der französischen Schweiz gieng keine ein-

zige Anfrage ein über Placirung in ein

deutsches Pensionat. Zwar wurden die

Prospekte von Schwyz, Tarnen, Zug,
Wurmsbach, Cham, Staus -c. dem Pa
tronat theilweisc erst auf dessen direktes

Verlangen mitgetheilt und von da weiters

spedirt, ob aber und mit welchem Erfolg
ist mir nickt bekannt geworden. Es ist

ganz sicher, daß die Franzosen mehr und

mehr ihre Kinder deutsch lernen lassen und

eben so sicher ist, daß die franz. Eltern
bei Placirung ihrer Kinder in der deut-

fche» Schweiz sehr in Verlegenheit sind.

Einerseits ist daö Patronat in der franz.
Schweiz noch nicht bekannt genug, ander

seits ist ein deutsck abgefaßtes Programm
in den Händen franz. Eltern ein todter

Buchstabe. Ersterem Uebelstande wird

durch die fortgesetzte Thätigkeit des Pa-
tronats abgeholfen werden; um letzterem

zu steuern, sollen die größer» Pensionate

ihr Programm ins Französische übersetzen

und dem Patronat mehrere Exemplare zu

gelegentlicher Versendung übergeben. Es

werden von den Pensionaten Deutschlands
bedeutende Anstrengungen gemacht, in

Frankreich, wo seit dem letzten Krieg in
allen höhern Lehranstalten und Pension«-

ten deutsch gelehrt wird, sich bekannt zu
machen und die Menge junger Leute,
die deutsch lernen müssen, um das Barca-

laureat-Eramen zu bestehen, an sich zu

ziehen.

Die zweite große Klasse der dem Pa-

tronat Empfohlenen rekrutirte sich aus

jungen Leuten, die nach absolvierter Se-

kundar- und Bezirksschule, um französisch

zu erlernen und später auf einem Büreau

Anstellung zu finden, bei einer Bauern-
familie Unterkunft suchten. Vorzüglich
waren welsche Lehrer gesucht, die nebst der

Schule ein wenig Landwirthschaft treiben

und ihren jungen Arbeitern nebst Kost

und Logis per Woche 1 — 2 Stunden

Unterricht ertheilen. Das Patronat hat

noch immer ani alten Volkssprüchwort:

„Das Handwerk hat einen goldenen Bo-

den" festgehalten und in diesem Sinne den

junge» Leuten, die sich goldene Berge

träumten von ihrem künftigen Schreiber-

beruf, Vorstellungen gemacht und oft

nicht ohne Erfolg augerathen, ein Hand-

werk tüchtig zu erlernen mit Hinweisung

ans Lehrlingspatronat Jonschwil.

Die dritte Abtheilung Placirter umfaßt
die vielen 16-—I8jährigen Mädchen, die

in franz. Familien die Sprache erlernen

und sich in der Haushaltung oder als

Näherinnen oder Schneiderinnen in ihrem

Berufe sich ausbilden wollten. Auch

dieser Abtheilung gab es solche, die wohl

nicht der Sprache wegen und um >>>

der Haushaltung tüchtig zu werden, sow

der» in anderer Absicht, vielleicht in der

Hoffnung, im Welschland mehr Freihell

zu genießen, das elterliche Haus verließe»

Einmal placirt, überhäuften dann diese

ihre Eitern und daS Patronat mit Kl»'

gen über zu wenig und schlechte Kost oder,

und zwar in den meisten Fälleu, über

zu viel und ungewohnte Arbeit und wen»

noch daS Heimweh dazu kam, so galt vo»

vielen, was ein thätiger Mitarbeiter dcS

Patronats in ähnlicher Angelegenhell

schrieb: »Cos tillos «'ounuz-ont elo tout

ot ng LS oonteiltsut llo rion!» Dieß

galt besonders von denjenigen, die im -

16. AlterSjahre s gleich nach Austritt
auö der Schule ins Welschland mußte»,

während andere, die bereits im elterliche»

Hause an Arbeit gewöhnt, in ihrer neue» ;

Stellung sich glücklich fühlten. Die Plm

cirung dieser jungen Dienstboten streifte -

ziemlich nahe an die Funktionen ei»c6 t

„Mägde-Patronats", dessen Grüntu»l! i

eine schöne und edle Aufgabe des Piud" i

Vereins bilden dürste.

Soll ich Ihnen auch von einigen tl» i

annehmlichkeiten und Sorgen erzählen, die j

daö Patronat gebracht?! — Ein armer

Knabe wird durch einen Gemeinderath j

dem Patronat empfohlen und an ci»e i

Stelle gesucht, wo er, ohne etwas zu be" s

zahlen, französisch lernen konnte. Der ;

Knabe wurde in einem P nsionate unter

gebracht, wo er einige Bette» macheu und s

beim Serviren helfen mußte. Dafür er-

hielt er Kost und Logis, täglichen Unter- s

richt im Französischen und jeden Tag

2 — 3 Stunden frei, um seine Aufgabe»

zu machen. Kaum hatte der Vogel sei» j

Nest angewärmt, fing er an sich sehr

störrisch zu benehmen, über Alles zu kla-

gen, sogar über die Kost, die er mit

Schülern und Professoren gemeinsam »

hatte. Schließlich lief er davon und sandte l

mir einen Brief mit den gröbsten Vow

würfen, daß ich ihn so schlecht placirt

habe, der Wein sei schlecht und daS Fleisch j

beim Abendessen ebenfalls rc. Das Peu-- ;

sionat aber erklärte auf mein Ansuche»,
^

einen andern Knaben an dessen Stelle >

anzunehmen: man wolle diesen erste»

Versuch zuerst vergessen, bevor man eine» -

zweiten, ähnlichen riskire. — Von braver

Seite wurde eine Person empfohlen und

gestützt auf diese Empfehlung in einem i

christl. Hause placirt. Leider entpuppte -

sich aus der Empfohlenen eine Person,
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auf der das väterliche Auge der Polizei

tianz besonders zu machen schien. Die

Verlegenheit, die damit der guten Familie,
die alles Zutrauen zum Patronat und

dessen Empfohlenen hatte, erwachsen, läßt
lich denken.

Es sei hiemit Ein für alle Mal mit

Nachdruck bemerkt, daß das Patronat nur

ganz brave Leute in ebenso braven
Familien placiren will. Verirrte Schase

auf den rechten Weg führen wollen, ist

sehr schön und lobenSwerth, aber durchaus
nicht Sache des Patronats. — Anderes

übergehe ich. Alle die Unanncbmlichkeiten,
die daö Patronat gebracht, wurden bei

dessen Gründung vorausgesehen und be-

sprechen und haben deßhalb nicht über-

rascht. Als Gegengewicht kann das Pa-
tronat eine Menge DankcSschrciben, Se-
genSwünsche dankbarer Eltern, Vormünder,
junger Leute aufweisen. Aus alle diese

oft sehr schön abgefaßten Ancrkennnngs-

schreibe» konnte natürlich nicht geanlwor-
t.l werden. Es sei deßhalb hier der Ort
ihrer zu gedenken, mit dem Bemerken, daß

sie »nS oft aufgemuntert, mit neuem

Muth daö gute Werk zu fördern.

Glaube hiemit ein treues und ziemlich

dctaillirtes Bild aus dem dießjährigeu
Leben des Patronats entrollt zu haben

und erwäbne zum Schlüsse, daß, so viel

mir bekannt, nebst Annalen und Kirchen-

zeitung einige Blätter, wie: BaSler

Volksblatt, Zugerzeitung, Freischütz :c. die

Annoncen des Patronats unaufgefordert
der Kirchenzeitung entnommen und gratis
in ihre Spalten eingerückt haben. Ihnen
und allen Mitarbeitern des Patronats ein

„Herzliches Vergelt's Gott und muthig
so vorwärts."

Tübingen Anfang August 1877.

Li?- I. Joker, Pfarrer.

9 H'atronat der Amerika-
Wanderer.

Hr. Oberst Servct von Wyl,
Kt. St. Gallen, welcher dieses Patronat
seit Jahren mit Sorgfalt führt, schreibt

uns, daß sich in diesem Jahre nicht ein

einziger Auswanderer sür ein Empfeh-

lungsdiplom gemeldet habe, was bei den

jetzigen Zuständen und Verhält
nissen Amerika's durchaus nicht

befremde. In der That wurde sowohl

durch B.hörden als Privaten von der

Wanderung nach Amerika unter den der-

maligen Aeitverhältnissen und der Geschäfts-

stockung möglichst gewarnt.
10 Patronat der Sonntags-

Heiligung
Während dem Geschäftsjahre wurde

eine Flugschrift über die Sonntags-

Heiligung mit besonderer Beziehung

für die l a n d w i r t h s ch a f t l i ch e Be-

völkerung verfaßt und durch den Druck

verbreitet.

Auch haben wir unser sreundlicheS Ber-

hältniß zu dem Präsidenten und dem

Comite der Loeisttv 8iii8»o s>om- lu

Niiielilieutimi élu llimuiieftl: in Genf

fortgesetzt.

11. H'atronat für die Seelsorge der

italienischen Arbeiter.
Der letztjährige Bericht dieses Patro-

natS schloß mit den Worten: „Das Pa-
„tronat ist und bleibt noch
„lange ein Bedürfniß, ein
„gutes Werk, ist und bleibt
„vom hl. Vater gesegnet!"
Hieran anknüpfend macht unö Hr. Pfeif-
fer-Elmiger, im Kamen der Dirck-
tion, folgende interessante Mittheilungen:

„Das Bedürfniß dieses eben genannten
LiebcS-WerkcS hat sich auch wieder im
verflossenen Jahre fühlbar gemacht; der
«Segen Gotrcs ruht sichtbar daran', denn
trotz den bescheidenen Geldmitteln, welche
dem Patronat zugeflossen, wurde dennoch
segensreich gewirkt.

Einige eifrige fromme Priester haben
im verflossenen Jahre die in der Schweiz
arbeitenden Italiener nicht verlassen und
sich deren aus's eifrigste und mit großer
Aufopferung angenommen. Diese uns
bis jetzt bekannt gewordenen und thätig
gewesenen Priester sind namentlich: die

Hvchw. Herren Bissig in Göschcuen,
u. b'ieloliL, 0ap»o. OiR. in Luzern,
U. ID SigiSmund in Einsiedeln,
Kaplan I. B. T r u t t m a n n in Rohr-
dors, bijchöfl. Kanzler Wetzel in
St, Gallen, Pfarrer S c a l a b r i ni in
Zürich, Pfarrer S t a m n, l c r in B.rn,
Pfarrer B. I u r t in Basel, Pfarrer
Zuber in BischosSzell u. s. w. Den-
selbe» gebührt unser Dank. ebenfalls
Allen denjenigen, die unö nicht persönlich
bekannt wurden und denuoch Opfer für
das Patronat brachten.

Dann haben wir die Pflicht, »och einen
Dank .auSzuspreche» dem Hochw. Herrn
Dekan I. B. K l a u ö in Alt St. Jo-
hann, Kt St. Gallen, als dem Gründer
dieses Patronates, sowie als dem uner-
müdliche» Direktor desselben, der die Lei-

tung mit apostolischem Eifer besorgte,
allein leider zum allgemeinem Bedauern die

Diiektion sür die Zukunft abgelehnt hat.
Demselben sei unsere verbindlichste Arier
kenirung ausgesprochen für alle seine Mit-
hen und Sorgen und Opfer, dre derselbe

sür daS Italiener-Patronat gebracht hat,
der Allwissende lohne und vngellc öS

ihm aus'S reichlichste.

Wie bis aubin hat sich der uncrmüd-

liche II. ID Kielslis, Lnpu». 0ni., sei

ncr Landsleute in Luzern und Um
gegend mit uneimüdlicher Liebe ange-

»ommcn; er hielt denselben bereits alle

Sonntage eine Predigt mit einer hl. Messe,

zum Schluß meistens Segen und Absin-

gung der Muttergottes-Litanie, besuchte

fleißig die Kranken im Spital und in

andern Ortschaften der Umgegend, ver-

theilte Bücher und Bilder, auch Geld und

Kleidungsstücke. Derselbe pastorirte mehr

malS die Italiener im Entlebuch, einige

mal in Wallenstadt, predigte in der Bun-
desstart Bern, etwa zwölsmal in Gösche

ncn :c. Es obliegt u»S hier auch die

Pflick't, einem edlen Wohltbäier oon Lu-
z c rn, der unserm Patronat manche

Liebesgabe zufließen ließ, nämlich dem

Herrn Artillerie-Hauptmann R n d ols
Mazzola sel., der »och vor seinem

Tode das " sehr schöne Geschenk von

Fr. 300 spendete, unsern wärmsten Dank
auSziisprechen.

Eine große Zahl Italiener war beim

Bau der Rational-Bahn, zw,sehen Baden

Wettingcn, Fislisbach-Melliirgen-Othmar-
singen, beschäftigt, die durch Hochw. Her n

Kaplan I. B. T r u t t m a n n in Rohr-
dorf mit großem Eifer besucht und pa-

storirt wurden. Er bezweckte durch seine

Sorgfalt und Aufopferung zirka 300
Beichten, eine ansehnliche Betheiligung am

Jubelfest am 3. Juni, besuchte öfter die

Kranken und Verwundeten in den Spitä-
lern zn Mellingen und Köii'gSsclren und

vertheilte eine bedeutende Anzahl Gebet

bûcher, B lder und Rosenkränze (55 Gc-
betbücher wurden b-stellt und bezahlt),

auch einigen Ehe-Kandidaten mußte ter-
selbe zur Vereblichung behülflich sein; das

Patronat gab eure Unterstützung von

50 Fr. sür Reiseentschädignng und Gc-

betbücher.

Während der Baute der Bahn Wä-
denswil-Einstedelu arbeitete» auch an die-

ser Linie unsere Italiener in großer Zahl
und mit Vergnügen schwatzen wir auS

der Schule, daß ein Einsiedler Pater,
allwo, wie gewisse Schwarzseher behaup-

ten, kein GraS wachse» soll, die Hoch-

Herzigkeit hatte, wähend dem ganzen Som-
mer 1876 sich dieser armen Arbeiter an

zunehmen und sür ihr Seelenheil zu sor-

ge», in ächt christlicher Liebe und Aus-

opfernng; wir dürfen wohl den allzube

scheidenen Pater SigiSmund, der

uns verboten hat, von dessen Wirksam-

keit zu sprechen, nennen und von seinen

Thaten, an welchen der Himmel offenbar

seine Freude hatte, Zeugniß ablegen, k.
SigiSmund zelebrirtc alle Sonn- und

Festtag? an der Schindelegi daö hl. Meß-
opfer oder ein Amt mil Predigt, verein--

laßtc die Italiener, die hl. Sakramente

zu empfangen, namentlich während dem

Jubiläum, vertheilte gratis 2000 Erem-

plare Jubiläumsbüchlei», 1000 Bildchen

und eine bedeutende Anzahl Gebetbücher,

Rosenkränze u. s. w An alle diese mit
Kosten verbundenen Geschenke, Reisen und

Auslagen konnte leider das Patronat, daö

von seinem Wenigen von Herzen gern
mehr gegeben hätte, blos die bescheidene

Gabe von 50 Fr. verabfolgen, den größ-
ten Theil dieser Opfer Hal cas tit. Stist
in Einsiedeln und andere barmherzige Sa

mariter aus sich genommen, was hier mit
großer Anerkennung verdankt wird. Außer-
halb Schindelegi hielt der thätige ID

S i g i s in u n d für die Italiener noch

folgende Missionen: einmal in Baden

(Aargau), dreimal in Horgen, einmal in
Langnau Gattikon, zweimal in Schmcri-
kon, ungefähr zwölfmal in Wald (Zü'ich),
bei wclckrcn jedesmal circa 3—600 italic-
irische Arbeiter an Predigt und Amt und
eine ziemliche Anzahl am Empfange der

hl. Sakramente Antheil nahmen.

Beim großen weltberühmten Tunel am

St. Gotthard im Kanton Uri finden die

Italiener seit Jahren Arbeit; eS bleibt

daher sür den Hochw. Hrn. Psarrcr

Bissig i» Göscbenen keine kleine Auf-
gäbe, diese aus alle» Gegenden Italiens
zusammengewürfelte Masse mit wahrer
Liebe und Hingebung zu pastor n eu. Der-
selbe erkennt und erfüllt diese Stellung
mit seclsorglichem Eifer und nimmt sich

mit Liebe dieser bemillcidungSwürdigen
Arbe ter an, welche selten a»S der Fin-
sterniß deS Turrets an daS Tageslicht gc-

langen Ueber seine weitläufige Thätig-
keit ertheilte derselbe unS eine» sehr ein-

läßlichen Bericht; denselben hier wieder-

zugeben, würde n»S zu weit führe»; er

rügt insbesondere die Lauheit und Gleich-

gülligkeit vieler dieser Leute ; daran kann

man die gegenwärtigen traurigen Zustände

Italiens erkennen, die durch den frcihcit-
lichen Schwindel geschaffen wurden.

Die Cassa des italirnischcn Patro-
nats hatte beim Rechnungsabschluß vom
>. Mai 1876 ein Guthaben von

Fr. 116. 15

Dazu kam: Geschenk von

Hin Rud Mazzola sel.

in Luzern „ 300. —
Geschenk vom Tit. PiuSvcr-

ein Buchcnrain-Ebikon „ 5. —
Geschenk vom Tit. Piusver-

ein Root „ 5. —
Beitrag vom Tit. Jnländ.

MisstonSverein pro 1876 „ 500. —
ZinS aus 1. Juli 18'6 „ 0. 85

Einnahmen Fr. 936. —
Ausgabe» :

Für Pastoration im Kant.
Aargau Fr. 50. —

Für Pastoration
im Kt Schwyz,, 50.—

Für Pastoralion
im Kt. Uri „ 400. —

Für BureauauS-
lagen „ I. 15

Fr. 501. 15

Somit finden sich in der

Kasse zur Verfügung der

Tit. HH. Bischöse im
Sinne unseres Patro-
natS Fr. 434. 35

Zum Schlüsse unseres möglichst kurz

gefaßten Berichtes sprechen wir alle» denen,

die an diesem Merke der Seclsorge sür

die italienischen Arbeiter m tgcwukt ha-

bcn, nochmals den verbindlichsten Dank



aus und sngen die Bitte bei, sie mochten
i» Zukunft, sobald sich Gelegenheit zeigt,
auch wieder in diesem Weinberge des

Herrn arbeite»; denn unser Bericht zeigt
ja, daß Bedürsnisse vorhanden sind. Zur
Befriedigung dieser Bedürsnisse bedarf eS

auch der Unterstützung, um die wir edle

Menschenfreunde bitten.

Luzern, 1». August 1817.
C. Pfeiffer Elmigcr.

(Schluß folgt.)

Ztchres-UersnmmUulg des schweif.

Pttlsvereins in Einsicdcln.

Mittwoch den 4. September.

,a. Die Piusvereiiisversammluiigeu in

Einsiedcln sind immer die besuchtesten,

schoil deßhalb, weil das Fest zugleich

eine Wallfahrt ist und daher eine be-

tsonderc Anziehungskraft ausübt. So
strömten auch dicßmal zahlreiche Laien

und Priester hieher, so daß z. B. die

Bahn Einsiedeln - Wädensweil mehrere

Extrazüge veranstalten mußte. Das

Fest nahm seinen eigentlichen Anfang
durch den feierlichen Gottesdienst. Hochw.

Herr Augustin Gmür aus dem

Stifte Einsiedeln hielt die Festpredigt,

in welcher er in anziehender und voll-

endeter Redeweise zeigte, wie die Kirche

das Wort des göttlichen Heilandes

„bleibet in meiner Liebe" erfüllte und

wie wir dasselbe erfüllen sollen. Er
wies insbesondere auf das Segensreiche

der katholischen Vereine und in erster

Linie aus die des Gesellenvereins hin.

Nach abgehaltenem feierlichem Todten-

amt versammelte man sich im Hofe des

Klosterkonviktes und Hr. Graf Schere r-

Boccard begrüßte die Versammlung

mit folgender trefflicher Rede:

Hochwürdige Hochverehrte Herreil!
Was im Jahre 1872 im Wunsche

aller Vereinsbrüder gelegen, das geht
heute in Erfüllung, wir finden uns
wieder im Gnadenorte Maria's zu Ein-
siedeln und haben das Glück, hier zum
drittenmale unsere Jahresversammlung
und Wallfahrt zu feiern.

Zum freundlichen Willkomm bieten
wir Ihnen ein Wort, welches das Ober-
Haupt der Kirche selbst gesprochen und
oas wir ans seinem eigenen Munde
vernommen haben. In der öffentlichen
Audienz, welche Papst Pins IX. am
26. Mai den Schweizerpilgern gewährte,
belobte der hl. Vater die angestammte
Schweizertrene und gab derselben, sich

ans seine eigenen Erfahrnngeng bern-
send, ein denkwürdiges Zeugniß. Diese

Schweizertrene wollen wir heute
als Losungswort festhalten.

Nach dem Beispiele unserer glorrei-
chen Väter, sei unsere Treue vor Allem

Gott und dem Vaterland gewidmet.
Wenn es sich darum handelt, Gott, und
der von Gott gesetzten Kirche, den gött-
lichen und kirchlichen Geboten, dem

Papst und den Bischöfen durch Wort,
Schrift und That die Treue zu bewei-
sen, dann wollen wir uns erinnern,
daß wir die Söhne jener Schweizer
sind, welche das Kreuz in ihr Wappen
setzten, in allen Bedrängnissen standhaft
zur Krenzesfahne stunden und die vom
apostolischen Stuhle durch den rühm-
reichen Titel; »Ookonsoros oavlosmstiow
libortnti«« — „Vertheidiger der kirch-
liehen Freiheit" ausgezeichnet wurde».

Ebenso wenn es sich darum handelt,
dem Vaterlande unsere Treue zu be-

währen, dann wollen wir nicht nur
durch Worte, sondern durch Thaten, in
guten wie in bösen Tagen beurkunden,
daß das Blut jeuer Schweizer noch in
unsern Adern rollt, welche nicht nur
auf den Schlachtfeldern ihre äußeren
Feinde besiegten, sondern die manchen
noch herrlicheren Sieg über sich selbst

davontrugen, indem sie ihre Differenzen
auf den Altar des Vaterlandes legten
und der Einigkeit zum Opfer brachten.

Leider können und dürfen wir es

nicht verhehlen, daß auch heutzutage in
unserm Vaterlande Differenzen walten,
und Manches geschah und geschieht,
welches namentlich das Herz der Katho-
liken verletzt, tief verletzt. Noch immer
sehen wir die apostolische Nuntiatnr ge-
schlössen, zwei Bischofsstühle verwaiset,
viele Pfarrer ihrer Benesizien entäu-
ßert und eine Menge Kirchen, Gottes-
Häuser und Kirchengüter den rechtmäßi-
gen Eigenthümern vorenthalten; doch

wir wollen hier diese Wunden nicht
durch nähere Berührung reizen, sondern
im Gegentheil versichern, daß wir nichts

-sehnlicher als deren Heilung auf ge-
rechter Grundlage und dadurch die Be-
festignng der Einigkeit und des Frie-
dens im Vaterlande wünschen.

H. H. H. Neben dem öffentlichen
gibt es noch ein anderes Gebiet, wo
sich die Schweizertrene bewähren soll,
nämlich im Privatleben.

Es gab eine Zeit, wo das Schweizer-
wort mehr galt als Brief und Siegel,
es gab eine Zeit, wo die schweizerische

Ehrlichkeit sprichwörtlich war in ganz
Europa. Unsere Aufgabe ist <s, mit
aller Energie zu sorgen, daß es auch

heute so sei und so bleibe. Diese Auf-
gäbe tritt um so dringender an uns
heran, wie mehr heutzutage unter dem
Deckmantel einer falschen Kultur die

Gewissenslosigkeit um sich greift, die

Genußsucht auch ans treulosen Wegen
die Mittel zur Befriedigung ihrer Lei-
denschaften zusammenrafft und die

Schnell-Reichthnmssucht wie eine Pest-
beule im Marke des socialen Lebens
eitert.

In der Schweiz steht es, wir dürfen
es ohne Ueberschätznng sagen, im All-

gemeinen auf diesem Gebiete noch besser,
als in manchem andern Lande, nament-
lich ist es nicht die katholische Schweiz,
wo die Aktienschwindelei und die Kassen-
marderci hauset, aber immerhin ist die

Gefahr der Ansteckung nahe und wir
müssen uns mit Vorsicht vor der Ein-
schleppnng dieser modernen socialen
Krankheit hüten. I'rinoipiis obstn, ssro
mociioilm parntur, so lehrten schon die

Alten und sie wollten damit sagen, daß

man dem llebel in seinem Ursprung,
in seinen Ursachen begegnen müsse,
denn die Arznei komme zu spät.

H. H. H. So wollen wir denn, wie
im öffentlichen so im privaten Leben
das Panner der Schweizertreue hoch
und festhalten. Namentlich wollen wir
Mitglieder des Piusvereins es uns zum
Ehrenpunkt machen, durch unser Hau-
dein und Wandeln das Lob zu verdie-

neu, welches Papst Pius IX. den

Schweizern für ihre angestammte Treue
gespendet hat und wir wollen dieses

edelste Erbgut rein und unverletzt un-
fern Söhnen und Enkeln überliefern.

Schweizer-Wort
Mannes-Wort
Schweizer-That
Mannes-That.

Die XXI. Jahresversammlung des

schweizerischen Pinsvereins ist eröffnet.

Hierauf hieß Hr. Säckelmcister Ochs-

ner die Versammlung im Namen des

Festortes mit begeisterten Worten will-
kommen und daran schlössen sich die

Begrüßungsreden von Hrn. National-

rath Wnilleret im Namen der franzö-

fischen und von Hrn. Soldati aus

Tessin im Namen der italien. Schweiz.

Kühle und regnerische Witterung nö-

thigte nnn die Versammlung, sich in

die Schnlhauskapelle zu begeben. Die

französische Sektion verfolgte von da an

ihr eigenes Programm. Bor der Ueber-

siedlnng wurde ein einstimmiges Hoch

ans den hl. Vater ausgebracht und be-

schlössen, diesem, sowie Msgr. Agnozzi

und sämmtlichen schweizerischen Bischö-

sen durch Telegramme die Huldigung
der Versammlung auszudrücken.

In der schön dekorirten Schulhaus-

kapellc hielt Hr. Conrad aus dem Kt.

Aargan eine Rede, in welcher er auf den

Kulturkampf und dessen guten und bö-

sen Wirkungen besonders im Kt. Aargau

hinwies. An diese treffliche Rede des

jungen Juristen schloß sich ein Hoch ans

den Hochwst. Bischof von Basel an.

Weiterhin sprach Hr. Fabrikant H a r-

zen m o s er von Hennau, Kt.St. Gal-

len, über die häusliche Erziehung und

Hr. Dekan Klans berichtete im Namen

des Hrn. Dekan Rüdligcr über das

Lehrlingspatronat. Hr. Professor G i si-

ger von Solothnrn wies mit eindring-

lichen Worten ans die Nothwendigkeit

hin, für die verlassenen oder verwahr-

losten Kinder zu sorgen. Er beantragt

daher ein Patronat für solche Kinder
und die Gründung einer Anstalt für
dieselben durch den Pinsverein. Diese

guten Anträge wurden dem Central-

Comite zur fernern Berathung über- >

wiesen. Hr. Pfarrer S ch i l d k n e ch t

von Jona, Kt. St. Gallen, empfiehlt D

die St. Josephs- oder Jünglingsvereine,
welche in vielen andern Ländern blühen
und mit den Gesellenvereinen in Ver-

bindung stehen. Die Statuten sind

ähnlich denjenigen der Gesellenvereine,

besonders bezüglich der Versammlungen,
die angemessene Belehrung und Unter-

Haltung bieten sollen.

In der Vereinssitzung Nachmittags
wurden die bisherigen Mitglieder des

Central-Comitd's bestätigt, Hr. Graf
Scherer-Boclard mit jubelndem Mehr
wieder als Präsident gewählt und 19

neue Mitglieder des Central-Comite's

ernannt. (Fortsetzung folgt.)

Dekret, durch welches dem hl Iran;
von Sales der Fitel eines „llortvr

kàà" beigelegt worden.
(Schluß.)

Benedikt XIV. schließt sich dem Nr-
theile dieser Päpste an. Er berief sich

oft auf die Anctorität des hl. Bischofs
"von Genf, um die Lösung gewisser schwie-
riger Fragen zu beleuchten, und nannte
ihn in seiner Constitution „Hirtensorge",
„einen sehr weisen Mann." Das Wort
des Ecclesiasticns hat sich an Franz von
Sales erfüllt; „Viele werden loben seine
Weisheit, und sie wird ewiglich nicht
vergehen. Sein Andenken erlischt nicht
und sein Name wird wiederholt von
Geschlecht zu Geschlecht. Seine Weis-
heit rühmen die Völker, und sein Lob
verkündet die Gemeinde."

Deswegen baten die Väter des vati-
kanischen Concils gemeinschaftlich den

hl. Vater Pius IX., den hl. Fmnz ovn
Sales mit dem Titel „Doctor" zu be-

ehren. Dieser Wunsch ist seither er-
neuert worden durch die HH. Cardinäle
der hl. Römischen Kirche, durch eine
große Menge Prälaten von allen Welt-
gegenden, durch mehrere Collegiatskapitel
und Akademien geistlicher Gelehrter;
diesen Wünschen haben sich angeschlossen
das Verlangeil hoher Fürsten, erhabener
adeliger Männer und einer großen An-
zahl Gläubigen.

Seine Heiligkeit übertrug dem Ge-
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brauche gemäß, diese so zahlreichen und
cmpfehlenswerlhen Bitten annehmend,
diese wichtige Angelegenheit der hl. Con-

Negation der Riten. Nachdem die er-
habensten, ehrwürdigsten Väter Cardinäle,
welche der Hut der hl. Riten vorgesetzt
sind, ihre gewöhnlichen Versammlungen
im Palaste des Vatikans gehalten, an
dem nachher bezeichneten Tage und nach-
dem sie den Rapport Sr. Eminenz des

Cardinals Bilio, Bischof von Sabina,
Vorsitzer genannter Congregation und
Postulant der Angelegenheit, angehört
und reiflich die Einwürfe des ehrw.
B. Laureutins Salvati, Promotor des

Glaubens, so wie auch die Antworten
des Patrons der Angelegenheit, haben
sie nach sehr eingehender Besprechung
einstimmig die folgende Ansicht geäußert:
„Es darf mit dem Papste berathen wer-
den über die Verleihung oder Entschei-
dung und über die Ausdehnung über
die ganze Kirche betreff des Titels
„Doctor" zu Ehren des hl. Franz von
Sales, mit dem Officium und der Messe
aus dem „Commune der Bischöfe Dvc-
tores" mit Beibehaltung der eigene»
Oration und der Lcctioncn der zweiten
Noktnrn. Den 7. Juli 1877.

Nach treuer Berichterstattung an den

hl. Vater Pins IX. durch den Sekretär
der hl. Congregation genehmigte und

bestätigte Se. Heiligkeit das Rescript
seiner Congregation und befahl überdies,
daß ein allgemeines Dekret an die Stadt
und die Welt gerichtet werde.

Den 7. Juli 1877.
(8i^.) Ludwig, Bischof von Sabina,

Card.
Bilio, Präfekt.
Placidns Ralli, Sekretär.

ch

i*. Plazidns Waßmer.

Plazidns Waßmer wurde geboren
zu Mellingen im Kanton Aargan
29. März 1829, machte seine Studien
theils in seinem Heimathkanton, theils
in Schwyz und Luzern, trat 1851 in
das Benediktincrstift Muri-Gries in
Tyrol, legte dort 31. Oktober 1852 die
feierlichen Ordensgelübde ab, wurde
2l. August 1853 zum Priester geweiht
und ward bald darauf in der Seelsorge
verwendet, zuerst in der einsamen und
abgelegenen Kuratie Afing, an die er
zeitlebens eine angenehme Erinnerung
und Liebe bewahrte, wie denn über-
Haupt der Ort der ersten Anstellung im
Praktischen Leben, wenn die Verhältnisse
nur einigermaßen erträglich sind, dem

Menschen am tiefsten und unvergeßlich-
sten sich einzuprägen pflegt. Im Herbst
1857^ kam Plazidns als Professor
^sr Rhetorik nach Tarnen, wo er durch
ue ihm eigene einfache und klare Lehr-
werfe, so wie durch sein gediegenes Wis-
len und eifrige Correktnr sich die Ach-
î'Ufg und Liebe der Schüler in hohem
Grade erwarb und denselben durch Wie-
dereinführen der Theaterprodnktionen

in den Faßnachtstagen eine erwünschte

Gelegenheit zur Uebung im freien Vor-
trage und im öffentlichen Auftreten bot.

Jni Jahre 1862/3 war er Professor an
der philosophisch theologischen Hanslehr-
anstatt in Gries, kam im Herbst 1863
ans die Pfarrei Marling, an der er

schon früher als Pfarrhelfer gedient

hatte und versah diese Pfarrei zu gro-
ßer Zufriedenheit bis zum März 1868,
verabschiedete sich aber im genannten
Monat von ihr, um auf heimathlichem
Boden die große Pfarrei Mnri anzn-
treten, die 28. Januar Herrn Waßmer
mit großer Stimmenmehrheit zum Pfar-
rer gewählt hatte. Mit Klugheit und

Vorsicht stand er dieser ausgedehnten
und arbeitsreichen Pfarrei bis zum
Frühjahre 1876 vor, gab sie dann in
Folge seiner angegriffenen Gesundheit
auf und trat mit Erlaubniß seiner
Obern zu Pfingsten besagten Jahres die

Pfarrei Hermetschwil an. Doch nicht
lange sollte ihm hier ein anstrengnngs-
freieres Leben gegönnt sein; ein hart-
näckiges Herzleiden nahm immer mehr
überHand und brachte ihn im Juli die-
ses Jahres auf das Krankenbett, von
welchem ihn leider nur der Tod, 21.
August, am 24. Jahrestage seiner Prie-
sterweihe, erlöste. Die vielen anhalten-
den Gebete der Gemeinde Hermetschwil
für die Genesung ihres Seelsorgers, die

große Theilnahme während seiner Krank-
heit, die zahlreichen Besuche geistlicher
Amtsbrüder, sind der sprechendste Be-
weis, wie beliebt Pfarrer Waßmer in
Hermetschwil und bei der benachbarten
Geistlichkeit war. In Bezug auf wis-
senschaftliche Bildung stellte Plazidns
seinen wohlgewogenen Mann; er war
nicht nur in der Theologie, aus der er
schon in jungen Jahren die Pfarrcon-
enrsprüfnng mit gutem Erfolge bestand,

ordentlich erfahren, sondern auch in
profanen Wissenschaften. Während sei-
nes Aufenthalts in Tirol, wo ihm mehr
Muße zu Gebote stand, floß manche
gründliche Arbeit ans seiner Feder, na-
mentlich verdankt ihm das „Tiroler
Volksblatt" manch' schönen Artikel; der

„Meraner - Kunstvcreiu" hatte an
Plazidns seiner Zeit ein thäliges corre-
spondirendes Mitglied. Gott wird ihm
für all' sein edles Mühen und Schaffeil
den Lohn geben und die Menschheit
wird ihm dankbar sein. II. I.

Kirchelt-Khronik.

Schweiz. Seit der Lärm von^der
Weltliga''') mehr oder weniger verstummt

') Die Kölner VolkSzeitung. Nr. 2N7, I.

Blatt, schreibt dieser Erfindung, die jungst

wieder von mehreren Blättern reproducirt wurde,

eine ernstere Bedeutung zu, nämlich einen An-

griff auf den Vatikan, wo so große Schätze

aufgehäuft sein sollen, jedenfalls schärfere Maß-

regeln gegen den Papst einzuleiten und die große
' Heerde dafür zu stimmen.

ist, schlagen die radikalen Blätter uni-
sono auf 2 Pauken: 1. die Wunder zu
Lourdes und die Erscheinungen zu Mar-
piugcn; 2. die ungeheure Vermehrung
der Klöster in Belgien und die Gefahr,
daß die Kirche, wo sie sich immer frei
bewegen kann, die materiellen Kräfte
eines Landes aufsauge und die Schule,
die freisinnige und fortschrittliche, ver-
schlinge. Zeit und Raum gestatten uns
nicht in das Detail einzugehen. Lesern,
die sich darüber näher orienliren wollen,
empfehlen wir über den ersten Punkt
die Artikel: Zwei polizeiliche Feldzüge

gegen „Wunderschwindel" in der Köln.
Volkszeitnng, Nr. 224, III., 233 f.. III.
241, I- und II. (wo auch des Biödsinns
von einem Licht ans einer Stange er-

wähnt ist, den der „Svlothurner-Land-
bote" getreulich nachplappert). Betreff
des 2. Punktes erinnern wir vorerst,
wie oft die Gleichen, welche jetzt über

die ungemessene Vermehrung der Klöster
jammern, die Behauptung aufstellten,
die Klöster hätten sich überlebt, sodann,
wie die aus Deutschland so roh und
undankbar vertriebenen Orden eine an-
dere Heimath und einen neuen Kreis
ihrer wohlthätigen Wirksamkeit suchen

müssen und das Volk sie darum freudig
aufnimmt; eben so daß es sein Ver-
trauen den Erziehern schenkt, welche

Menschen und nicht Cnlturvich bilden,
nicht bloß Kenntnisse, sondern auch rich-
tige und gründliche Erkenntniß mit-
theilen können. Beides würde auch iir
der „freien" Schweiz geschehen, wenn
die ökonomischen Kräfte nicht geschwächt

und die Freiheit der Bewegung nicht
durch endlose Hindernisse gehemmt wäre.

Wichtiger als dieses Höhnen und

Jammern über den „Wnndersebwindel"
und die Ausbreitung des Ultratnontanis-
mus ist der neue Versuch Mancini's,
das verworfene Gesetz gegen die kirch-

lichen „Mißbräuche" in der Form eines

Gesetzvorschlages betreff der Kirchen-
güler und der Pfarrwahleu neu und
wirksamer einzuführen (siehe „Bund"
Nr. 243). Die Verwandtschaft dieser

Vorschläge mit den preußischen Maige-
setzen und den Berner und Genfer Kir-
chmgesetzen liegt auf der Hand. Das
ist die Weltliga der Verderber, vnkit
vous Ins quogus llnom.

Stellen wir dagegen einige freudige

Zeichen des nenerwachenden und sich

stets kräftigenden katholischen Lebens:

n. Die (zweite) Versammlung der Gör-
res-Gesellschaft zu Münster in Preußen,
mit ausgezeichneten Vorträgen und Ne-

feraten über die wichtigsten Zeitfrageu
und dem zeitgemäßen, freudig zu bc-

grüßenden Beschlusse, ein den katholischen

Principien entsprechendes Lexikon
d e s St a a t s r e ch t es herauszugeben

(vergl. Köln. Volkszeitung Skr. 236 ff.).
6. Die kantonalen Piusfeste in Kling-
n a n, K i r ch b e r g, T e s s e r e t c, wo
manches tüchtige Wort gesprochen und

neuer Muth zu entschiedenem katholischen
Wirken, zur Wiedergewinnung der Rechte

unserer Kirche und einer ehrenhaften
Stellung der Katholiken im schweizei-i-
sehen Vaterlande gefaßt wurde, o. Die
Versammlung des s ch w e i z e r i s ch e n
Studenten-Vereins in Wyl,
die freundliche Aufnahme daselbst und
die maßhaltenden, gutgeleiteten VerHand-
lungen, vor Allem die hoffnnngsfrohe
Thalsache, daß 8(1^nene Mitglieder sich
dem Verein anschlössen. Grundsätze und
Ziele sind die ächten und rechten, ebenso
das Mittel: geistige Thätigkeit mit nn-
tadelhaftem Wandel, damit die Gegner
uns achten lernen m üs s e n. Möge
der schöne Verein sich vor zwei Gefähr-
düngen hüten, die wir in guten Treuen
bezeichnen: vor Parteinng und Ans-
schließlichkcit, und dann vor den Ueber-
schreilungen beim 2. Akt. Davon hat
schon Mancher Schaden genommen, der
sonst tüchtig lind brav war. Sollst aber
vivnk, eresoak, llorsak!

kurze Nachrichten aus den Kantone».

Solothurn. In der Stadt haben die

Altkatholiken einen Vikar aufgestellt, ehe

sie einen Pfarrer haben. Man hört, es

seien von „schöner Hand" schon Photo-
graphien und Anträge an ihn gelangt;
èiile verirrte sich unglücklicher Weise...
— In G reu eben ist seither nichts
Bestimmtes beschlosseil worden. Die
„Jnrapost", ein Schmutzblatt erster
Klasse, veröffentlichte Artikel gegen den

Pfarrer und die katholische Geistlichkeit,
daß sich die Anhänger der antikatholi-
scheir Bewegung selbst davor schämen

sollten. Die Gegeubewegung bleibt üb-
rigeirs nicht ans, und wird sich, durch
die eingebrochene Wendung im Kanton
Bern und die beginnende im eigenen
Kanton ermuthigt, fernerem Treiben
widersetzen.

Aargau. Eine entsetzliche Skandal-
geschieht«! in dem hiesigen Taubstummen-
institut, verübt von einem Menschen,
der erst seit kurzer Zeit verheirathet

war, wolleil wir eben so wenig aus-
beuten, als die Zofingcr Waisenhaus-
Vorgänge. Wenn man aber wieder auf
katholische Erziehungshäuser, auf die

Verirrnngen von Cölibatären ungerecht
und verdächtigend hinweist, werden wir
einfach daran erinnern.

Muri. An dem Bezirksgesangfest
vom 26. August zeigte Regierungsrath
Käppeli, ein Mann ohne hnmanistischc
oder überhaupt ohne tiefere Bildung,
seine Gemeinheit durch Schimpfereien
über die Katholiken, denen er Handel
mit Lonrdcswasser und Strohhalmen
vom Lager des gefangeueu Papstes vor-
warf — längst widerlegte Lügen, denen

kein gebildeter Mann irgend welche Be-

achtnug schenkt. Dem' verkommeneu

Freieuäiilter sccnndirte ein Grenchner
Musikant, eben so roh und ungebildet,
wie der Herr Regierungsrath. Die an-
wesenden Protestanten ans dem Kanton
Zürich ärgerten sich über diesen Auf-
tritt; die Katholiken zeigten ihren Uu-



288

willen — in Zeitungsartikeln. Man
sollte anders und entschiedener gegen
solche Lümmeleien auftreten.

Thurgau. Ans diesem Kanton ist
uns die Beilage zu Nr. 8 der „Thnrg.
Zeitung", enthaltend einen Artikel „Rö-
mische Seandalprozesse" zugeschickt wor
den, mit dem Beifügen: „Eine Wider-
legnng sxhr erwünscht. Die Sache scha-
der ungemein; dieses Blatt ist fast in
jedem Hanse." Es ist der Prozeß An-
tonelli, nicht bloß in der dummen und

plumpen Darstellung, wie die gewöhn-
lichenradikalenBlätter") ihn geben, nach
welcher Antonelli, dieser geistvolle, vor-
sichtige Diplomat, wie ein Erzsimpel
handelnd, ausgeführt wird, nein, der
Artikel ist „teuflisch" gut geschrieben

und verdient eine Widerlegung. Wir
werden uns bemühen, sie entsprechend zu
geben, müssen aber dabei im Interesse
der Sache selbst zur Geduld mahnen.
Daß die Gegner Antonelli's, im Be-
wußtsein, keine stichhaltigen Gründe zu
finden, sich zurückzuziehen beginnen, ist
schon von einem katholischen Blatt an-
gegeben worden.

Zug. Am 29. August versammelte
sich hier der historische Verein
der V Orte, etwa 89 Mitglieder,
unter dem Präsidium von Hrn. vr.
August Keiser, als Stellvertreter des

kranken Präfekteu Bonis. Staub. Die
Hochw. Hrn. Pfarrheifer Keiser und
Wickart trugen Aufsätze vor, jener über
das (nunmehr ausgestorbene) Geschlecht
der „Muos", dieser eine umfassendere
über das Kloster Frauenthal, welche als
gediegene Arbeitete in das Vereinsorgan
ausgenommen werden sollen. Näheres
in der N. Zuger Ztg. Nr. 79.

Basel. Die Basler Nachrichten mel-
den, daß die neueste Schrift Prof. Fried-
richs, die Vorgeschichte des Vatikauums,
der Congregation der verbotenen Bücher
überwiesen worden sei: „die größte
Ehre, welche einem Schrift-
steller passiren kann." Wir
haben das dicke und theure Buch auch

ein wenig durchblättert, und nach dem,
was wir sahen, Text und Quellenan-
gaben, zweifeln wir stark, ob dem Ver-
fasser daraus viel Ehre „passireu" werde.
Die Anlage mag zweckmäßig sein, die

Arbeit scheint höchst einseitig und flüch-
tig. Vàoiiio.

Ueber das ganz taktlose, ja empörend
unwürdige Auftreten des Pfarrers
Z w i n g li - W i r t h bei der St. Ja-
kobsschlachtfeier ist uns eine scharfe Ein-
senduug zugekommen, welche wir jeden-
falls für heute noch zurückbehalten müssen.

Bern. A l t k a t h o l i s ch e s. Die
Staatspfarrer im Kanton Bern
schlagen sich auf die liberalste Weise
mit „christkatholischeu" Holzschlägeln.
Der Coadjutor Sr. Gnaden des „Bischofs
ohne Land" M i ch aud, fordert im

z. B das Tagblatt von Solothurn.

„deutschen Merkur" seinen Gegner ans,
sich zu entlarven und statt mit Bcschim-
pfungen, mit Beweisen aufzutreten und
zu zeigen, daß er, Michaud, theologische
Irrthümer lehre, dabei führt er einen
'seiteuhieb auf den Korrespondenten des
„Guardian."

Der Correspondent des „Guardian"
ist aber kein anderer als der berühmte
Pipy, der wohl auch von der Corrc-
spondeuz im „deutschen Merkur" wissen
mag, in welcher dem Herrn „Weih-
bischof" theologische Irrthümer vorge-
worsen werden. Michaud erklärt gegen
den Herrn „Dekan": 1) daß alle seine
Behauptungen gegen ihn falsch seien;
2) fordert er denselben auf, auf seiner
Hut zu sein: denn er sei wohl b e-

kannt. „Ebenso sehr, als er in Be-
ziehung auf die Religion Aergerniß
gebe, ebeusv erwecke er in Beziehung
auf die Wissenschaft Bedauern." „In
Beziehung auf Volumen (Wissenschaft-
liche Werke) kenne man von ihm bis
jetzt nur seinen H a ß, seine E i f e r su ch t,
seine Lügen und seinen Geist der
Zwietracht." „Ueber alle diese
Punkte könne er ihm eklatante Beweise
liefern, sobald er die Ehrlichkeit habe,
seine Maske zu lüften."

Diese kleine Familienseeue ist nicht
uninteressant. Die Leute fangen bereits
au, sich selbst zu verketzern und nach
Verdienst zu zeichnen. Köstlich aber ist,
daß ein bischöflicher Coadjutor und ein
Bischof selbst keine andern Mittel haben,
um einen „gehässigen", „eifersüchtigen",
„lügnerischen", „Zwietracht stiftenden"
Geistlichen ihrer Kirche zum Schweigen
zu bringen, als leere Drohungen in
öffentlichen Blättern, um die sich der
Betroffene ebenso wenig bekümmert, als
um die Erlasse der elendiglich gefallenen
Berner Despoten.

Anschließend bringen wir noch eilten
„christkatholischeu" Brief des Staats-
Pfarrer Pipy. Man wird daraus sehen,
daß seine Theorie mit der Praxis seines
Patrons Bodeuheimer durchaus überein-
stimmt. Er schreibt:

„Mein theurer Freund! Ich werde
heute noch Herrn Teuscher das Ver-
sprechen, das er mir zu deinen Gun-
sten gemacht, in Erinnerung bringen.
Ich schicke Paul zu Hrn. Schneider,
um eilt Faß Bier zu bestellen. Ich
heiße deine Idee oder deinen Vorschlag
gut bezüglich des „Herrn oom Pays"
(d. h. den Redaktor des „Pays"). Wenn
sich unter unsern Freunden einer ge-
funden, der beherzt genug gewesen, so

wäre die Sache schon lange vollführt.
Ich weiß, daß eine tüchtige Durchwal-
kung, woher sie auch kommen möchte.
Jedermann Freude machen würde. Ich
dachte darauf, selbstthätig zu handeln,
aber ich bin weder groß noch stark ge-
nug. Ich glanbe es sei gut, wenn wir
diesen Entmannten zeigen, wie man in
Amerika und Frankreich Lausbubeil be-

haudelt. Wo Gesetze nichtig und ohn-

mächtig sind, läßt man den Stock
spielen.

Ganz der Deine und von ganzem
Herzen

(gez.) I.P. Dcramey (Pipy).

Gcnf. Der neue Wein in den alten
Schläuchen fängt an, sich abzuklären.
Der junge Protestantismus fühlt sich

zu schwach, nur auf seilten eigenen
krummen Beinen zu laufen, deßhalb
schließt er sich immer mehr dem alten
au, der in seinen Trägern schon mehr
verknöchert ist. Hier ist der Beweis.

„Nativnalkatholische Verbindung.

Genf, den 18. August 1877.
Mein Herr! Soeben wurde eine Ver-

bindung in Genf in's Leben gerufen,
um die Solidarität noch mehr zu be-

stärken, welche die Glieder unserer Kirche
verbindet. Getreu dem demokratischen
Prinzip, universeller Brüderlichkeit (ja
nicht etwa Liederlichkeit!), welche das
Wesen des Christenthums begründet,
macheu wir einen warmen Aufruf an
alle diejenigen, welche dieselbe annehmen,
indem sie die sektirerische Ausschließlich-
keit, welchen Namen sie sich immer bei-
legen möge, und deren Fahnenträger
der Papismus ist — verwerfen.

Wir haben auch nicht ermangelt, diese

Idee in unseren Statuten auszudrücken,
welche fol enden Artikel enthalten:

A it s g e n o m m en werden als
Ehrenmitglieder alle L i be -

ralen aller C o n f e s s i o n e n,
welche gewillt sind, ihr Pa-
tronat der Verbindung zu
gewähren in dem Maße, als
es ihr Einfluß erlaubt.

Das leitende Comite der Verbindung
hat sich sogleich ans Werk gemacht. Es
hat eine allgemeine Versammlung auf
Montag den 29. August, Abends 8 Uhr,
berufen, im Wahlgebände im großen
Saale des Instituts, erster Stock.

Tagesordnung der Sitzung ist fol-
gende:

1. Lesung der Statuten der nativ?
ualen Verbindung.

2. Konferenz durch Hrn. Dr. Michaud,
Generalvikar.

3. Entgegennahme der Beitrittser-
klärungen.

Wir hoffen, daß Sie erscheinen wer-
den ic. Für das Comite:

(gez.) F o r e st ier, Präsident.

Forestier ist Protestant von der alten
Sorte. Diese Verbindung ist nichts, als
die Popularisirnug des Kaukns im Genfer
Gr. Rath.

Ist die Gleichheit zwischen den alten

und jungen noch nicht so weit gediehen,
daß sie sich unter dem einfachern und
viel ehrlichern Namen von Protestanten
verschmelzen und in einander aufgehen
können? Wir glauben, es dürfte dies
ohne großen Nachtheil für die eine oder
andere Seite geschehen.

Personal-Chronik.
A p p e n z ell I. R h. Als Kaplan nach

Obere« g wurde gewählt Hochw. Hr. A n-.
d r e a s W ild h a b e r vou gluins, d. g.
Kaplan in SchäniS.

L » z c r ». Dienstag den 26. August Mor-
gens halb 1 Uhr starb im Bürgerfpilal von
Luzeru Hochw. N. D e s i d e r i uö Kramer
aus dem Kl.stcr Näfels, 33 Jahre alt.

In R o m starb am 27. August S. E. der
Cardinal Giuseppe Andrea N i z z a ri, geb.
1302, einer der bedeutendsten Canvnisteu der
römischen Ktrchc i in L u g a u o der Priester
Giovanni N iva ein Hauptarbeiter deö »tlro-
dents eat-tolieo.»

Briefkasten. Nach alter Uebung hat in
der Piuö-Fcstwoche der Jahresbericht über den
Pius-Verein und der über die g-estfeier den
Vortritt in unserm Blatte. Wir müssen darum
einige Einsendungen, wie wir besten« verdau-
keu, noch zurücklegen.

Inländische Mission.
1. Gewöhnliche V e r e i n S b e i t r ü g e.

Ucbertrag laut Nr. 34: Fr. 15,347. 15
Au« oer Gemeinde Kricus 4g.

„ „ Pfarrei Gebenstorf
"

22'.
Aus oem Commissariat Obwalden

"

t) Earn en „ ggg. „
4) Alpuacht „ zch ^ü) GiSwil

'
P-,' _6) Lungern

"

Aus der Pfarrei Subiugeu 13' 30
Von VcrcinSmilgliedern in Ölten „ 44. 30
Aus der Stadtpfarrei Luzeru

Nachtrag „ gg.

Fr. 46.239. 75

Bei der Expedition eingegangen:
Für die inländische Mission:

Von Hrn. V. in Solothurn Fr. 7. —
Von mehren, Mitgliedern des le-

bendigeu Noseukrauzes in Baden „ 15. 50

Anzeige.
Die dießjcihrigen hl. Priester-Ererzilien

werden im Kollegium Maria-Hilf in
Schwyz vom 1. bis 5. Oktober, und im
bischöfl. Seminar St. Luzi in Chnr vom
3. bis 12. Oktober abgehalten.

Diejenigen Hochw. Herren Geistlichen,
welche an den hl. Uebungen Theil zu
nehmen willens sind, werden ersucht, we-
nigstenS acht Tage vor Beginn derselben
beim Tit. Vorstande der betreffenden An-
stalt sich anzumelden.

Chur, den 3. September 1877.
43 Die bischöfl. Kanzlei.

Sparbank ill Luzern.
Wir nehmen dermalen Gelder unter folgenden Bedingungen an, geaen:

Obligationen à 5 >
ans 1 Jahr fest und sodann nach erfolgterKnndigung in ti Monaten rückzahlbar.

Obligationen » 4'/- "/»
zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar. 8^

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

